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Ksrmsn Irust Lo. 
empfiehlt als eine vonqeilhafte 
Geld - Anlage ihre Debenture-
Bondö, gesickert durch 

E r s t e  H y p o t h e k e n  aus 
Grundeigenthum. 

Kkvser werden ersucht, l» 
der Office vorzuspreche». 

Dieselbe befindet sich im neuen Granit-
Gebnilde der Deutschen Sparbank, Eckt 
' Main- und ^.itter Straße. 

Der tolle Graf.  

werden unter meiner vorsichti­
gen persönlichen Leitung herge­
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven-
porr für das Geld hergestellt 
werden. 
e. k..  

316 Perry St., Davenport, I«. 

UVNQW LK0L. 

Einbinden von BUchern, Liniirungen 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher und Gummistempel. 
?!o. 802 wcftl. 3. Straße, Davenport. 

Die erste Frage bei jedem 
Feuer ist: 

Wie psfstrLe es? 
Zweite Kraze: — 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Antwort auf die erste Krage ist 

verschiedentlich. >— Die Antwort aus 
die zweite Frage ist, entweder: »Keine 
Versicherung"; „Versicherung eben ab» 
gelaufen" »der „B?.rficherung deckt den 
Schaden". >— Was würde Ihre Ant­
wort fem, wen« Feuer i» JHrem 
Haufe wäre? 
Me Arten Berfichernnt. —' Tel. 500. 

8ÜIl>k!Z. M8Si Zd Mez 
SftrSßte Bersicher«»«sa«e«t«r i» N«w». 

Südöstl. Ecke der Dritten und 
Brady Str., Davenport, Ja. 

Eine starke Bank, verwaltet 
von fähigen und vorsichtigen 
Beanlten. 
Kapital und Ge­

wirin . . . .tz4(>l),()c>0.v0 
Depositen. . .^3,000,000.00 

Vier Prozent Zinsen bezahlt auf 
' Depositen. 

F. H. Bartcmeyer, Präsident, 
Wnr. Heucr, Kassirer,-^/. 

Albert Jansen, ^ ^ 
Hilfs-Kassirer. 

Scott Comty Sparban! 
Offices: Südwest-Ecke de^ Dritten und 

Vrady Straße. 
EinbejzahNes Kapital . hi 250,000.00 
Ueberschuß und unge-

.theilte Gewinne. . » 600,000.00 
Güthaben über . . . . , 6,000,000.00 

Bier Prozent Zinsen werden sSr De­
positen bezahlt. 

Beamte: » 
John H. Haß, Präsident. 

Henry F. Petersen, Vizepräsident^ 
Gust. Stuben, Kassirer. 

Direktoren. 
Henry F. Petersen, C. A. Ficke, I. H. 
Haß, Louis Haussen, I. H. Sears. 
I. W. Watzek, Edw. C. Crosiett, Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt 

Geld wird verliehen auf Grundeigen^ 
thum und persönliche Sicherheit. 

Geiiffnet an Sonnabend Abende» vo« 
7 bis 8 «Hr. 

LMK? KUNSL, 

Leichenbestatter und Embalmer. 
824 westliche 3. Straße, Datzenport. 

Telephon 597. 
Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und fachgemäß ausgeführt un­

ter Garantie der Zufriedenheit. 
N«t» . Leichenwage» und Lhnoufin«S 

^ ' auf Verlangen. 

kkLsssv öartvix, 
. Leichenbestatter 

: b und ElltbalmerS 
vollständige Arrangements für Be> 

gräbnisse werden auf Wunsch übernpm> 
men. 

Schwarze und Weiße Leichentr ĵzen 
und schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder mLnd 
lich finden prompte Beachtung. 
42« westl. 2. Straße, Telepho» 774. 

Diwenport, Fa. 

— Elegmit ausgeführte Job-Arbei-
ten im "Demokrat". ^ 

Ron,an von Elisabeth Goedicke. 

(Fortsetzung.) 

„Wir bruuchen sci die Photogra­
phie, die wir holen sollten, nicht (gleich 
gefunden i?» hliben" 

Sie w^ir aber schon aus der Tür 
!linlius, und er folgte ihr. Es waren 
noch dndre Gast«, bei .Krockets und 
?ie Eltern dadurch mehr in Anspruch 
^enoinmen, so dtis< Lex und Elvire 
/ilxl) nuniche Gelegenheit zu einem 
cise geflüstelten Wort fanden. 

Lciin Abschied zog er ihre Hand 

an die Lippen, und sie neigte ihr cr-
.';1i!hn'dcs Gesichtcheu ihm zu und 
'lüsicrie leise: „Morgen". 

Er richtete sich jiih auf. Morgen, 
das Wort halte ihn einmal betrogen, 
.s sollie diesmal keine Bedeutung für 
.hn habm. 

„Aus Uviq/ sagte er mit einem 
i^rnsten, festen Blick. Es klang wie 
NN Gelübde, und Elnire lohnte ihm 
^nit ihrem süßesten Blick dafür. 

„Niorc^eii!" Das Wort verfolgte 
ihn förmlich, als er durch die stillen 
Strichen nach Hause ging. Waruui 
mußte Elvire es auch gerade heute 
sagen! Schließlich spielte das „Mor­
gen" ja gar keine Nolle bei ihnen. 
Ihrer gegenseitigen Liele waren sie 
sicher, und der Oberst hatte keinen 
Grund, ihm die Hand seiner Tochter 
^u verweigern. Es war alles so klar 
und einfach, morgen, übermorgen, je­
den andern Tag -^^das Glück blieb 
vas gleiche. 

„Frau Wehdig, sehen Sie mal, ich 
habe hier eine solche hübsche Flasche 
Sekt, die trinken Sie heute mittcig 
und denken bei jedem Glas: Es lebe 
der tolle Graf, ja?" sagte Lassow am 
nächsten Zliorgcn zu seiner Wirtin. 

„Gott bewahre mich, Herr Graf, 
wie kann ich denn! Was sollen denn 
die Leute von der alten Wehdigen 
denken?" 

„Dasz sie eine gute Frciu und Wir­
tin ist und etw^is für ihren Mieter 
tut. Und Miini bekommt heute ein 
rosa Halsband und ist spendicre dem 
edlen Vieh eine Wurst." 

Frau Wehdig stemmte die Arme 
in die Seiten und sah ,.thren Leut­
nant" prüfend an. 

„Das kommt wohl auf.eine"Verlo-
bung raus, Herr Graf? I, wer hätte 
das gedacht, so jung —" 

„Und schon so verdorben, nicht 
wahr? Ja, Wehdigen, es gibt solche 
und so'ne, verschieden sind sie alle. 
Ich will übrigens nichts gesagt ha­
lben, aber wenn Sie meinen, daß es 
nach Verlobung aussieht — Sie 
inüssen darin ja mehr Erfahrung 
haben als ich. Jedenfalls bleib: es hei 
der Flasche Sekt, dem rosa Band 
und der Wurst. Und nun Gott befoh­
len, Sie Seele von einer Frau, wer 
weiß, wie wir uns wiedersehen." 

Lex Lassow machte eine grüßende 
Bewegung in die Küche seiner Wir­
tin hinein und wollte even die Treppe 
hinuntersteigen, als der Bursche von 
Krockers ihm entgegenkam und ihm 
einen Brief reichte. 

„Vom gnädigen Fräulein!" 
„Sollen Sie auf Antwort war­

ten?" 
„Nein, Herr Graf." ^ 
„Es ist gut." 
Ein unbehagliches Gefühl beschlich 

Lassow. Er ging in ^em Zimmer und 
riß den Brief auf. 

„Lieber Lex! 
Eben becvmmt Mama die Nach­

richt, daß Großmama Rastetten 
lebensgefährlich erkrankt ist und sie 
sofort kommen soll. Da Papa jetzt 
nicht fort kann, will er, daß ich 
Mama begleite, wir fahren schon 
beute mit dent Nachtzuge um neun 
Uhr abends und haben jetzt viel zu 
tun. Natürlich müssm wir unsre 
geheimen Wünsche zurückdrängen 
bis wir zurückkommen. Großma­
mas Krankheit mag nun so oder 
so verlausen. Wir sehen uns doch 
heule sicher noch, mein lieber, liel)er 
i'ex! Deine Elvi." 
Ein schwerer Seufzer hob Lüssows 

Brust. Also hatte es doch eme Be­
deutung, dieses „Morgen" Nun, dte 
Tage oder Wochen würden auch vor-
überg^en, und dann — G' 

„Kleine süße Elvi!" 
Er steckte den Brief zu sich ulid 

giilg in den Dienst. Am Nachmittag 
sprach er bei Krockers vor. Dle Da­
men waren beim Packen. Nora war 
verweint; Elvire sah besonders lieb­
reizend aus mit ihrem traurigen 
blassen Gesichichen, aber sie hatte kei­
ne Zeit für ihn, und er mußte sich 
vertrösten, daß er sie auf dem Bahn­
hof noch ein paar Minuten sehen 
llnd sprechen könne. 

Es war ein kalter, unfreundlicher 
Winterabend, als sie abreisten. Lex 
hatte den Damen Rosen gebracht; 
man saß stumm um den Tisch im 
Wartezimmer, bis das Abfahrtszei­
chen ertönte. Durch das Dunkel des 
Abends geschützt, den Trubel des 
Ernstetgens benutzend, zog Lex Elvis 
Hände an seine Lippen. 

„Leb' wohl, mein süßes Lieb." 
Sie sah ihn traurig an. „Wir 

wollten so glücklich sein heute." 
„Das Glück bleibt uns, Elvi. 

Unfre Liebe ist dieselbe, wenn uns 
auch Meilen trennen." 

Nun lächelte sie wieder, und dann 
mußte sie einsteigen. Der Zug setzte 
sich langsam in Bewegung und ent-

?chwanv den Z^lickcn der Zuriickblci-
benden. Der Wind fegte eisig über 
den Bahnsteig. Die .Hk>ren klappten 
ihre Mantelkragen hoch, iind Krockcr 
wandte sich schnell zum Äehen 

„Guten Abend, Lex, ich bin eilig." 
„Guten Abend, Onkel." 
Langsam fchlenderte Lex ül^er den 

Bahnsteig, durchschritt den Waites.ial 
und trat in die Bahnhofshcille. 

„Was, Graf Lassow-Domst?" hör­
te er plötzlich eine Stimme nt.ben sich 
sagen. _ 

Lassow fuhr aus seinen Gedanken 
auf — sein erstaunter Blick traf 
Rittmeister v. Plenz im eleganten 
Neifezivil. Er richtete sich steif in die 
Höhe und griff an die Mütze. 

„Guten Abend, Herr Rittinuster." 
Plenz streckte ihin die Hand entge-

gen. „'n Abend, mein lieber Lassow. 
Wir wollen wieder die alten Freunde 
sein und die dumme Gejchichte von 
damals vergessen. Eigentlich haben 
wir uns ja gegenseitig das Leben ge­
schenkt — na, und sehr ernst haben 
wir es, glaube ich,- damals beide 
nicht genommen. Also und er 
schüttelte ihm herzlich die Hand. 
Dann wandte er sich plötzlich uin und 
rief: „Jrnia, hier habe ich einer, alten 
Freund von dir aufgegc^belt." 
In der Eingangstür stand eine 

große, schlanke Dame im vornehnien 
Neiseanzug. Langsam, zögerno kam 
sie jetzt auf die Herren zu und reichte 
Lassow mit einer fast bittenden Be-
lvegung die Hand. Es lag etwas 
.Hilfloses, Abbittendes in dieser 
stummen Gebärde und dem weichen 
Blick der fchillernden Augen, die in 
diesem Moment fast schwarz aus­
sahen. 

Lassow berührte die schmale Hand 
nur flüchtig und machte eine knappe, 
steife Berbeuguiig. 

„Herr Rittmeister sind auf der 
Durchreise hier?" fragte er dann, Ir­
ma gar nicht mehr beachtend. 

„Bewahre, ich habe den Abschied 
eingereicht, er muß in Viesen Tagen 
herauskommeii, und will meiner 
Frau jetzt unsre Güter zeigen. Wir 
bleiben jetzt einige Wochen auf Mes-
seln —" 

„Niesseln ist Ihr Besitz?":^-... , 
„Ja, wußten Sie das nicht? Spä­

ter wollen wir auf Reisen gehen. 
Aber die Pferde werden ungeduldig, 
und wir haben noch zwei Stunden 
zu fahren. Auf Wiedersehen, Los­
sow." 

Plenz wandte sich um und sprach 
mit einem Diener, der mit. dein 
Handgepäck hinter ihm stand. Mit 
einer knappen Verbctlgung wollte 
Lassow sich jetzt auch von Frau v. 
Plenz verabschieden; mit gesenktem 
Haupte und einer langjameir, fast 
zögernden Bewegung streckte sie ihm 
wieder die Hand entgegeti, ohne et-

?vas zil sogen. 
Lassow war feltfam erregt durch 

die Begegnung. Der feine Heliotrop­
geruch, den Irma stets an sich hatte, 
uinwehte ihn wieder, und der scharfe, 
kalte Nachtwind fchien ihn nicht ver­
treiben zu können. Wäre Irma leb­
haft, unbefangen gewesen, als fei 
nichts zwischen ihnen vorgefallen, fo 
hätte er selbst wohl einen harmlose­
ren Ton gefunden und die ganze An­
gelegenheit als vergessen und abge­
tan betrachte:, aber die.ihrem Wesen 
so fremde demütihe, fchüchterne Art 
berührte ihn seltsam. 

Während er langsam die Straße 
hinunterschritt, sul)r der Plenzsche 
Wagen UN ihm vorbei. Der Schein 
einer Straßenlaterne fiel herein, und 
er sah Irinas feines, schönes Gesicht 
hinter dein Fenster. 

„Morgen." Wie anders hatte er 
sich dies „Morgen" gedacht. 

Als er die Treppe zu seiner Woh­
nung hinauffchritt, hörte er Frau 
Wehdig ganz gegen ihre Gewohnheit 
laut singen — die Wirkuiig der Fla­
sche Sekt — und Miml lag, mit 
einem rosa Band geziert, schwanz­
wedelnd auf der obersten Stufe. Er 
achtete auf beides nicht, fondern 
fchritt still vorüber in sein Ziinmer 
und stand dort noch lange im Dun­
keln am Fenster und fah in die Nacht 
hinaus. . ^ 

14. Kapitel: 

Als Lex Lassow einige Tage fpä-
ter aus dem Dienst nach Haush kam, 
fand er Plenz' Visitenkarte vor. 
„ZNein lieber Lassow," stand mit 
Bleistift^ auf der Rückseite, „bedaure 
sehr, Sie verfehlt zu haben, kann 
aber leider nicht warten. Schenken 
Sie sich, bitte, steifen Gegenbesuch 
uiid kommen Sie Donnerstag zu 
Tisch zu uns. Wir essen um sectZs 
Uhr." 

Lassow warf die Karte auf den 
Tisch zurück. 

„Wäret ihr doch geblieben, wo der 
Pfeffer wächst," stieß er zwischen den 
Zähnen hervor und'wars sich in den 
Sessel. ' / . 

.(Aortsetzung fickgt.) 

W i e  m e i n t  e r s ?  „ D i e s e n  
Weill habe ich mir gelegentlich der 
Taufe meines Aettesten zugelegt.'' 

„Man schlneckts heraus!" 
—  D e r  e i n z i g  p a f f e n d e '  

Ausdruck. „Lieber Rudolf, weiin 
wir unsere Hochzeitsreise nach Aegyp­
ten inachen würden, fändest Du hcis 
nicht reizend?" ' '" ' 

„Einfach pyrninidal!" 

Roman von Margarethe Böhme. 

(FortfetzunZ.) 

Zwifchen dein alten Junker und. 
Graf Stuß herrschte ein frostiges Aer-
hältniß. Beide gingen einander so 
viel wie möglich aus dein Wege. Jun­
ker konnte seinem Schwiegersohn nich! 
dessen liebloses Verhalten gcgen Lies-
beth verzeihen, und Stuß behandelte 
den „Schulmeister" mit einer beleidi­
genden Herablassung..die diesen inner­
lich tief enipörte. 

Liesbeth war sehr leidend. Der Arzt 
hatte streng beföhlen, jede Aufregung 
von ihr fern zu halten; sie lag fasi den 
ganzen Tag auf der Chaiselongue. Ihr 
Wesen hatte sich gegen srüher ausfäl­
lig verändert; iin Gegensatz zu ihrer 
ehemaligen sprudelnden Lebendigkeit, 
zeigte sie jetzt oft Anwandlungen von 
Schwerinuth. Der Besuch" ihres Va­
ters war ihr in diefer schweren Zeit 
körperlichen und seelischen Leidens ein 
rechter Trost. 

Bei seiner Rückkehr ain Abend fand 
Junker feinen Sohn Herinann in ro­
siger Laune. Triumphirend erzählte 
Hermann, daß seine Frau klein beige­
geben und eingewilligt ^abe, in die von 
ihm vorgeschlagene thüringische Som­
merfrische zu gehen. Schon in der 
nächsten Zeit wollte sie fort, im Juli 
gedachte er auch auf vierzehn Tage da­
hin zu gehen. .x/ 

„Nur in Güte ... Mit Güte kann 
man alles bei Claire erreiclien." 

Jnnker fagte nicht viel dazu, die 
plötzliche Nachgiebigkeit feiner Schwie­
gertochter flößte ihm ein instinktives 
Mißtrauen ein. weiiN er das auch nicht 
motiviren konnte. ^ 

Schon am nächsten Tage begann d<e 
Packerei im .Haufe. Ein halbes Du­
tzend Rohrplattenkoffer von riesigen 
Dimensionen versperrten den Vorplatz, 
mehrere Tage hintereinander war das 
Mittagessen ungenießbar, blieben die 
Zimmer unaufgeräumt und herrfchte 
eine l)eillofe Unordnung im Hailfe. 
weil die Dienstboten alle Hände voll 
zu thun hatten, um die gnädige Frau 
zufrieden zu stellen, und von ihr mit 
hunderterlei Besorgungen und Aufträ­
g e n  h i n  u n d  h e r  g e h e t z t  w u r d e n  . . . .  
Erst als Claire abgedampft war, wur­
de wieder Ruhe und Ordnung. Her­
mann brachte sie zur G^slle und kehrte 
dann einstweilen wieder nach Berlin 
zurück . . . . 

Junker blieb noch vierzehn Tage im 
Juli in Berlin, dann xeiste er ebensiz 
bedrückt und herzensschwer^ wie er ge­
kommen war, ncich Neudorf zurück. — 
In den ersten Tagen d<>s AUMst wurdi 
dem Stußschen Ehepaar ein Sohn ge^ 
boren. Liesbeth hatte -viel gelitten, 
aber die Freut^ über Veit prächtigen 
Jungen ließ sie alle ausgestandenen 
Schmerzen und die larige vorausge­
gangene Leidenszeit vergessen Jetzi 
war ja alles gut, und wie sie das klei­
ne rosige Geschöpfchen, düs. ihr die 
Wärterin reichte, an sich drückte, quoll 
ein warmes, weiches, versöhnendes, al­
le Bitterkeit des Empfindens in der 
tiefen Süße der Mutterliebe ertränken-
zes Gefühl in ihr über, und sie winkte 
ihren Maiin, der eben in das Zimmer 
getreten war. an sich heran tlnd schlang 
ihren Arm uin seinen Hals: „Gelt, 
Vikky, jetzt soll fortan , alles gut 
sein — 

Er lachte hell auf. „Selbstverständ­
lich. Was soll denn früher nicht gut 
gewesen fein?" — 

Liesbeth fchwieg verletzt; sein Ton 
kränkte sie. überhaupt die Gleichgül­
tigkeit. die er gegen das Kind zeigte. 

Die junge Mutter erholte sich rasch. 
Am zehnten Tage nach Geburt des 
Kin^s siand sie auf. und schon wenige 
Tage weiter hantirte sie wieder so 
srisch und flink im Haufe umher, wie 
in der ersten Zeit ihrer Ehe. In dem 
Verhältniß des PaareZ zu einander 
war aber leine Aenderung eingetreten. 
Auch das gemeinsame Kind war nicht 
zu einer Brücke geworden, auf der sich 
ihre Interessen und Sympathien be­
gegneten. 

Ende August mußte Stuß verreisen. 
Er hatte von einigen ausländischen 
Zeitungen Aufträge erhalten, die 
Rennberichte der Baden - Badener 
Woche zu fchreiben. Schon vor Wochen 
hatte er Liesbeth davon Mittheilung 
gemacht: sie fah ihn izhne befondcren 
Schmerz abreifen. Die Aussicht, ein 
paar Wochen allein zu bleiben, hatte 
nichts Erschreckendes für -sie, da sie ja 
längst an das Alleinfein gewöhnt, und 
das Zusammenleben ohnedies nicht fo 
erquicklich war, daß sie ihn entbehrte. 

Von Baden-Baden aus erhielt sie 
zweimal eine flüchtig gekritzelte .Karte, 
dann kam vierzehn Tage lang keinerlei 
Nachricht. 

Aber eines Abends — schon fpät. 
gegen zehn Uhr — kam Hermann mit 
allen Anzeichen hochgradiger Erregung 
zu ihr. Er war fo alterirt; daß er 
kaum fprechen konnte, und sie erst all­
mählich aus feinen unzusammenhän­
genden Reden klug wurde. 

.Hermann war am Abend vorher 
nach Thüringen gefahren, um feine 
Frau abzuholen. In der Sommerfri-
fö^ angelangt, erfuhr er zu seiner Be­
stürzung, daß Claire schon vor fünf 
Tagen, unter Mitnahme fämmtlicher 
Effekten nach Baden - Baden gereist 
war, ' ^ ^ 

„Hat dein Mann denn nichts ge 
fchrieben? Er könmte sie doch dort gefe-
hen haben?" . ' 

Liesbeth fchüttelte den Kopf. „Beun­
ruhige dich nicht, sie wird fchon ivieder 
koinmen," fagte sie herb, ohne ihrein 
plötzlich aufsteigenden Verdacht Worte 
zu aeben. „Du weißt doch. Claire 
rmüfirt sich gern." 
^„Aber ohne mir ein Wort zu fchrei-
lMi," jaminerte .Hermann verstört. 
„Morgen fahre ich felber nach Baden. 
Wenn ihr doch nur kein Unglück zuge­
s t o ß e n  i s t  . . . "  .  

Liesbeth lächelte spöttisch. „Das ist 
wohl ausgeschlossen. Du braiichst dir 
ivirklich keine Sorge zu machen." 

Das Kindchen war in dieser Nacht 
ausnahmsweise unriiksig. und Liesbeth 
saß bis lange nach Mitternacht vor sei­
nem Bettchen. Für sie unterlag es kei-
iiem Zlveifel mehr, daß Claire und 
Stuß sich zufamiiien in Baden-Baden 
amüsirien. Und sie wunderte sich sel­
ber. daß die Vorstellung sie so ruhig 
ließ. Früher hatte sie die Bevorzu­
gung der Schwägerin seitens ihres 
Mannes als eine schmerzende Zurück­
setzung und Deinüthignng empfunden, 
heute kam ihr Blut deswegen nicht 
inehr in Wallung. Sie fiihlte die 
Lücke neben sich nicht mehr, indem sie 
ihr .Kind hatte. Die Mutterschaft 
hatte die verborgene Tiefe in ihr ver­
schlossen; über den seichten Fluß ihrer 
ehemaligen Empfindungen und Inte­
ressen fprudelte heiß und gewaltig der 
Urquell alles Fühlens: die Miltter-
liebe. . v 

Hermann reiste am anderen Tage 
nach Baden, aber auch hier fand er fei­
ne Gattin ebensowenig wie seinen 
Schwager. Graf Stuß war. wie cr 
im .Hotel erfuhr, fchon vor acht Tagen 
abgereift, und über eiiie Frau Claire 
Junker aus Berlin konnte niemand 
Auskunft gßben. Als Herm«nn nach 
Berlin zurückkehrte, war er vollständig 
kopflos vor Angst, nur mit Aufgebot 
ihrer ganzen Beredfam!eit hielt Lies­
beth ihn von einer Anzeige bei der Po­
lizei zurück. Dabei dämmerte ihm im­
mer noch kein ernstlicher Verdacht; eher 
war er geneigt, sich allerhand Schreck­
bilder von einer plötzlichen Erkrankung 
Claires oder irgend einem Unglück 
auszumalen. 

Vier Tage verstrichen, ohne daß eine 
Nachricht von Stuß oixr von Claire 
eintraf. Da litt es Hermann nicht län­
ger im unthätigen Harren; nach, einer 
schlaflofen Nacht stand er cinf und be­
gab sich direkt zu einem ihm persönlich 
bekannten Polizeikommissar, dem er 
das Verschwinden seiner Frau und 
seine Befürchtungen mittheilte. 

Der Beamte ließ deir jungen Zahn­
arzt ruhig ausreden. Dann rieth er 
ihm, die Sache doch noch einige Tage 
abzuwarten. Es fei doch kam ^nkb.ar, 
daß eine Dame mitfammt einem hal-
beil Waggon Gepäck fpurlos per-
fchwinde. Die Sache werde sich jeden­
falls in nächster Zeit fo oder so auf­
klären; fei die Sache erst der Oeffent-
lichkeit übergeben, so seien allerlei un-
angenehiner Klatsch und fatales Auf­
sehen unvermeidlich. 

Außerdienstlich wolle er gern unter 
der Hand Ermittelungen in der räth-
selhaften Angelegenheit anstellen. Her­
mann war einverstanden, und von 
Neuem begann die Qual des Wartens 
von Stunde zu Stunde, von Tag zu 
Tag. Liesbeths Bermuthung hatte 
sich längst zu einein bestimmten Ver­
dacht verdichtet. Trotz alledem zitterte 
sie» vor Angst und Aufregung an alley 
Gliedern, als sie etwa vierzehn Tage 
nach Claires räthfelhaftein Verfchwin-
den eines Morgens einen Brief mit 
amerikanifchen Freimarken, dessen 
Adresse von der Hand ihres Mannes 
gefchrieben war, erhielt. Kaum daß sie 
den Muth fand, ihn aufzumachen. 

Die Buchstaben tanzten ihr vor den 
Augen. Mit trockenen Worten theilte 
Graf Biktor Liesbeth mit, daß^er mit 
Claire' zusammen nach „drüben" ge­
gangen sei. Ihnen beiden-sei das Le 
ben, das sie führten, unerträglich ge 
worden, deshalb streiften sie die Fes­
seln ab, um in dein Lande der Frei­
heit sich ein neues Leben mit befriedi­
gendem Inhalt zu gründen. Sie seien 
^ide moderne Menschen, die sich nicht 
von veralteten Thevrjen knechten lie­
ßen, ihrer beider vornehmstes Lebens 
motto sei das Wort vom Recht des 
freien Auslebens ... Er felber fühlt« 
sich seiner Frau gegenüber nicht schul 
dig. Ihre Heirath sei ein wechselseiti 
ges Geschäft gewesen; da sie dabei bei 
dkrseits nicht ihre Rechnung gefunden 
hätten, sei es nur richtig, wenn sie den 
Handel rückgängig machten. An einer 
gerichtlichen Scheidung liege ihm so 
wenig wie Claire; auch ihr — Lies 
kth — fei wohl nichts darum zu thun 
da sie als gute KathoUkin ja doch nich 
wieder heirathen könne . . . ufw. — 

Erfolg« 
erzielt man mit der A 

-  sirtigcn Farlik drr Gcbr. Lowe. 

Es ist die beste Farve für den all. 
»cmewen Gedr»»»ch. 

' ^ » -——Unser Lager von ^ 

Bleiwtiß, Orl, Pinsclu und allen zur Matcrci 

gtbraiichtcn Ariilrlii ist »ollstöiidig. ̂  7 
Eine iroke Auswahl t» neuen Tapeten. 

o. >. St 8cm 
KS8-5S2 westl. 3. Straße. Dadenport, Aow«. 

Z>«S srößte Laser von einheimischen und iuchortirtm Stoffen für 

5aijvllgemG Anztze M WeMel 

Die beste Arbeit und tadelloses Paffen «arantirt. " 

2. Klur ̂  McCullough Gelbäude ^ 122—124 westl. Dritte Straße. 

Advokaten und Rotare. 

kivks K kivlds i 

Anwälte 
und Rechtskonsnlenten. 
Spezielle Aufmerkfamkeit tvird den 

Nachlässen. Finanzsachen und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betreffen­
den gefetzlichenBestimmungen gefcheirkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si-
cherlheit. 

228 westl. Dritte 

ösiir^ VoliHsr, 
Nachfolger v»« 

ä- Vollmoi', 
Advokat und RechtS-Auwatt. 

Geld s« »erl̂ e» »» bMi«««Sinse«. 

Office: Rordwestecke 2. und H«rrlson 
Straße. Uever der J»w« X«-

tional-Bank. 
Davenport, I«»«. . 

»««III II«II»II»»I IIIIII»«» 

«ech^anw«tt. 
PerfSnl. Angelegenheiten. 
tenerfatz und Küminalfälle und 
allgemeine Rechts - Angeleten-
heüen. Tel. Dav. blZ. 

417.42V Lane «ld«. 
»»«»«««I I 11114«»««»««»««» 

(Fortfetznng folgt.) I 

Alle Arten AMMWWW Sorten 
Berficherung. - Sicherheits-Bonds 

H. Ililiiiiieii 
-i? 

Ziminer^S, ^ 
Davenport Savings-Bank - Gebäude 
^ Telephon Davenport 526. 
, ̂  ^ Davenport, Iowa 

>»»»»»»»»>»»»»»»»>» 

A«rtto«ato» 
Phvne R-. 5S72.V. 
westliche Locust Straße. 
Davenport, Iowa. 
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(Zarroll LrMsrs, 
Advokaten «nd Rechts-Auwälte 

Geschäftsführer der 
vttöWtt 

Eigenes' vollständiges Set Abftratt-
Büchex von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthu«, 
Versicheruns. 

Zimmer 3V1—304 Lane » Gebäude, 
>. 3. und Main Str. 

Henry ThünÄ, jr. Joseph «hsretz 

IdllsnsQ Ä Ldors^ 
Advokaten 

nnd Nechts-AnwSlte. 
Simmer 23 u. 24 MeManu» G^Sude. 

Tel. 526. Davenport, Ja. 

llsur^ L. ^sdsus, 
Advotkat «nd RechtS-Anwalt. 

Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 
Dritter und Mai» Straße. 

Alle Rechts - Angelegenheiten und 
Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

E. N. Ruymann. Adolph Ruyntann. 

KUMSlio ^ KUMZü!! 
Advokaten und Rechts-Anwälte. 

gimmer 35 - 36 . 37, Schmidt Vld,.. 
Davenport, Ja. 

U. U. odamdsrlM, 
Advokat nnd Rechts-Anwalt 

Zimmer 306.307..?08, «extral Offi« 
vuildins. 

Tel. 28. Davenp»rt, F«. 

E. E. Cook  ̂ «alter «al«». 
«uel B. Coo». 

vook & LaUuS 
Adyokaten Wd Rechts-Consnlenten 

Office: R-. 21Y Main Straße. 

Rechtsanwalt - Ofsies , 

Vkss. v.  Kaufmann, l 
b. Klnr, Security . GeStade, ' 

(116 westl; 3. Strasse), , 
^ Davenport, Iowa. l 

Alle Spezialitäten des UH»»- < 
katenstandes. ^ 

In der Leih - Abthetl«n>: , 
Geldmilage besorgt in Farm- ' 
Hypotheken erster Güte. ' 

Beistand . Anwälte: C. T.  ̂
»illiS. Joseph Sora«, H. «. 
Emerson, Nicholas veser. ! 

Deutfch gefprochen. ^ 

Merzte und Apotheker. 

0r. S. Wodvr 
1525 Washington Straße, 

Tel. 728-L-1. 
Mgemeiner Wundarzt und 

Konsultationen. Krankheiten 
Magens, Nieren, und Nerven­
system. 

Sprechstunden: 11- bis 12^-^ 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. 

>»»»»»«»»»>»««»«»««»«««» 

vk. ?. NLMKIiv. 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfei 
Office und Wohnung: 1506 ?. St 

Tel.: Davenport 412S. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit» 

tags, 3-ö Uhr Nachrnittaas und ?-L 
Uhr Abends. , , 

vr. Larl Vollmsr, 

ezialist für Augen-, Ohren-, 
asen- und Halskrankheiten. 

Schmidt-Gebäude, Zimmer S3 und 39, 
Sprechftunden: 

3-11 vorm., 2-4 Nachmittags» Tele-
ph«n, Haus und Office: No. S73. 

«»»»«»«»I»»»»II I  I I I  I ,«»«»« 

D «hone 5753.V. 

.br.  c. IN. ZteBeil!  *  ̂  

»Zahllarzt 

20—21 im Gebäude der Erst«» 
?tatwnal-Ban1, Davenport, Ja.  ̂

vr. L. II. Lokwiät 
Arzt, Wundarzt nnd Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bant . Gebäude« 

.> > ^ Zimmer 27. 28. v-./-
Tel.: Davenport 758. -KM 

Wohnmtg: 724 Warren Straße. W..  
Tel.: Davenport, 758 L. 3. " 

Sprechstunden: 10-12 B., 4-5 Nach«. 

l ' . .» 

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Matthetz  ̂  ̂
Telephon 345 Telephon S3S 

VK8. ' 
Aerzte, Wundiirzte u. Geburtshelfer 

Office: Puwam Blds., , ! 
 ̂ 701-702, 7. Flur. 

Office-Telephon: No. 49R.  ̂

skl,. 


